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282 Neue Geschichte.

IV. Die Revolutionszeiten»

1. Die französische Revolution.

§. 96. In Frankreich war das Verderben und Elend
so hoch gestiegen, daß es nur eines Fünkleins bedurfte,
um Alles in Flammen zu setzen. Veranlassung zum Aus¬
bruch gab die enorme Staatsschuld, die mit jedem Jahre
verzweiflungsvoller anwuchs; und doch waren nur die
Bürger, d. h. der dritte Stand, steuerpflichtig, während
die zahllosen Adeligen und Geistlichen, die das Meiste
des Landes i'nne hatten, fast nichts zu zahlen brauchten.
König Ludwig XVI. (seit 1774), vermahlt mit Marie
Antoinette, Tochter der österreichischen Kaiserin Maria
Theresia, war zwar wohlwollend und menschenfreundlich,
aber schwach; und es war so weit gekommen, daß alle
Versuche zu helfen den Riß nur noch ärger machten.
Jetzt berief er wieder einmal die Reichsstände zusammen,
wobei er den gedrückten Bürgerstand doppelt vertreten
ließ; und am 15. Mai 1789 wurde in der Sundenstadt
Versailles, wo auch der Hofstaat war, die Versamm¬
lung mit 400 Geistlichen, 3oo Adeligen und 600 Bürgern
eröffnet. Erhitzte Köpfe waren genug bei einander, und
schon nach 5 Wochen erklärten sich die Burger für eine
constituirende Nationalversammlung, die im
Namen des Volkes eine neue Verfassung zu machen
hätte. Der König mußte nachgeben, denn ein Mira¬
beau rief: ,,Nur Bajonetten werden wir weichen."
Jetzt theilte sich ganz Frankreich in Demokraten und
Aristokraten; und gewaltig wogte und gährte es unter
dem Pöbel. Der Pöbel zu Paris ging in allen Ausge¬
lassenheiten voran. Schon im Juli bildete sich unter ent¬
setzlichem Tumult und Geschrei und mannigfaltigem Blut¬
vergießen eine Bürgermilij, Nationalgarde genannt,
die das Abzeichen einer dreifarbigen Kokarde trug, aus
den Zeughäusern sich Sabel, Flinten und Kanonen holte


